
Oberpfälzer kultivieren die St. Georgenschwaige in Mübertshofen 
Von Georg M ooseder 

Am 1. April 1913 wurde die erst l910 Stadt gewordene 
Gemeinde MiJbenshofen nach 113 Jahren Gemeindege­
schichte in den Burgfocden der königlichen Haupt- und 
Residenzstadt München einverleibt. In dem für die MiJ­
benshofener Geschichte so crcignisvollcn Jahr 1800 
begann die Umwandlung der Schwaigwinschaft auf der 
St. Georgenschwaige, die bis dahin keinen Gemain-Sta­
rus aufwies, w1e die umliegenden alten Siedlungen Feld-
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moching, Freimann, Schwabing, Neuhausen und Moos­
ach. Zu diesem Zeitpunkt gehörten die genannten Orte 
mit der Niedergerichcsbarkeit zum Amt Neuhausen des 
alten Landgcrichres Dachau. Die kurfümüche Schwaige 
in Milbenshof en unterstand dem Ho&narksrecht und 
war für die Richter in Dachau exempt. Ein im Landge­
richt Dachau gelegenes zweites MiJbcrrshofen, 1760 ein 
Weiler, aus fünf Anwesen bestehend und zur Haupt-
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mannschaft Vierkirchen gehörig, befindet sich heute 
noch im Bereich des Landkreises Dachau und ist nach 
Vierkirchen eingemeindet! 
Milbenshofen bei München dürfte die jüngere Ansied­
lung sein und entstand im U. Jahrhundert als der •llbun­
geshofc. ln der Folge variieren die Schreibweisen mit 
• llmungeshoven•, •illungshoven•, •Amelungshovenc 
oder »Ilmungeshovcnc: 

Eine Schäftlamer Klostersdnvaige 

Zwischen 1140 und 1152 übergab Graf Konrad I. von Val­
ley seinen gesamten Besitz zu •llmungeshoven• dem 
K.loSter Schäftlarn, dem aucb ein Konrad von •Lanz.ing• 
um diese Zeit Besitz in diesem Orte überlassen hane~ In 
der Folge tauchen neue Schreibweisen auf, beginnend 
mit »Ubungeshof c über •Illingshofenc, •Mulmantzho­
fenc (1336), •Mülmetzbovenc (1461), •Milberzhofenc 
{1468) und schließlich •Milmen:z.houvenc ( 1568)~ Laien­
brüder und Conversen bewirtschafteten fast 300 Jahre 
lang das Klostergut als Bruderhof. Mit der Zeit bürgene 
sich nach dem Kirchenpatron St. Georg die Bezeichnung 
St. Georgenschwaige ein, die sich bis heure gehaJren hat. 
Dombart nimmt an, daß dieses Patrozinium für die 
kleine Kirche auf den ersten PrämonstratenserprobSt 
Engelbert zu Schäftlam zurückzuführen ist, dem nach­
gerühmt wird, ein „feuriger Kreuzzugsprediger• gewe­
sen zu sein. Der heilige Georg wurde von den Kreuzfah­
rern als Kreuzritterheiliger sehr verehrt. 
In deo Hofmarksbeschreibungen des 16. und 17. Jahr­
hunderts erscheint Milbenshofen als gefreite Schwaige 
und Sedelhof des Klosters Schäftlam. Seit dieser Zeit war 
die St. Georgenschwaige kein Bruderhof mebr; sie 
wurde von Klosterbauem bewirtschaftet wie 1450 von 
einem nur Maister genannten Bauern sowie zwischen 
1458 und 1461 von dem Bauern Ulrich~· Dann zog mit 
Hans und Margret Kef erlocher ( 1466-1495) ein berühm­
tes Schwaigergeschlecht auf, das bis 1630 auf der 
St. Georgenschwaige wirtschaftete. 
Unter der Regierung Kurfürst Ferdinand Marias wurde 
1668 dem Kloster die niedere Gerichtsbarkeit verliehen 
und mit dieser J urisdikcion ausgestattet, tauschte es Mil­
bercshofen mit der Hofmark Baierbrunn, die Egon Graf 
von Fürstenberg lehenbar wa?. 

Unter adeliger smd landesherTlicher Regie 

Dann zog 1679 der kurfürstliche Kammerdiener und 
Schatzmeister Augustin Sailer auf. Doch diese Herr­
schaft wähne nicht lange, da sich Kurfürst Max Emanuel 
für die in der Nähe seiner großen Schwaige in Schleiß­
heim liegende St. Georgenschwaige interessierre, sie 
schließlich am 15. Juni 1685 um 30000 Gulden erwarb 
und der Schwaigverwaltung Schleißheim unterstellte. 
Als Max Emanuel 1726 starb, wurde bei der Aufnahme 
der Verlassenschaft festgestellt, daß der Kauf preis noch 
nicht beglichen war. Erst nach dem Tod seines Erben 
Kurfürst Karl Albrecht, der als Kaiser Karl VII. 1745 ver­
starb, wurde eine Schuldenregelung herbeigeführt, die 
so aussah, daß die Schwaige an die Sailersche Erbin 
Maria Theresia von Dulac zurückfiel. Sie war nicht in der 
Lage, den Schwaigbetrieb gewinnbringend zu führen, 
weshalb es zur Versteigerung kam. Laut Gantbrief vom 
20. Mai 1782 kam nun Kurfürst Karl Theodor in den 
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Besitz der St. Georgenschwaige, die seiner Schwaigver­
walrung in Schleißheim, wie ehedem, unterstellt wurde~ 

Reformen 

Karl Theodor kostete die Georgenschwaige 30000 Gul­
den, zusätzlich der Kosten, die er für umfangreiche 
Modernisierungsmaßnahmen zur Erhöhung der Renta­
bilität ausgab. Graf Rumfords Einfluß auf Karl Theodor 
weckte dessen Kolonisacionscifer mit dem Ziel, die öden 
Flächen wie Möser und Heiden zur Kolonisation uod 
Besiedelung freizugeben. Schließlich wurde der Versuch 
unternommen, die Gemeindeländereien (Allmende) auf­
zuheben und an die Nutzungsberechtigten in Sonderei­
genrum abzugeben. Das bestehende Verbot Schwaig­
gründe durch selbständige Bauern bewirtschaften zu las­
sen, wurde aufgehoben~ 
Nach dem Tod von Kurfürst Karl Theodor gelang es sei­
nem Nachfolger Kurfürst Maximilian IV. Joseph, die ein­
geleiteten Maßnahmen zur Kultivierung der Ödlände­
reien und Möser fortzusetzen, und diese agrarwircschaft­
liche Notwendigkeit erfolgreich weiter zu betreiben. 
We.idebnd solJre unrer den Pflug genommen werden und 
mit der Aufgabe der Brache aus der Dreifelderwirtschaft, 
die gewinnbringende Fruchrwechselwirtschaft einge­
führt werden! 

•In einer der schönsten Gegenden Miinchens vorteilhaft 
entlegen• 

Lorenz Westenrieder schreibt V92 über die kurfürstliche 
St. Georgenschwaige u. a.: „ ... Das zu St. Geörg vor­
handene Haus müßte sehr schön seyn, um nur einiger­
maßen zur Hälfte, so vorzüglich schön, als es der Stall 
ist, zu seyo. Dieser ist hochgewölbt, bey 135 Schuhe 
lang, bey 45 Schuhe breit; erfreulich und herrlich. Man 
hält daselbsL U~L50 Stücke des schönsten Hornviehs, 
und in einem anderen Stalle bey 1300 Stück Schaaf e. Der 
Anbau und Wohlstand der Felder ist dieser Herrlichkeit 
gleich. Hier zeigte man mir eine riefe, und weitschichrige 
Grube, in welche man {mit Hilfe kleiner Kinder, die 
dafür einen vcrhälmißmäßigen Lohn erhielten) die Steine 
aus den Aeckem (und zwar hier mit dem besten Erfolg), 
gesammelt, und mit denselben einen ungeheuren Hügel 
aufgehäuft hat ... •9 

Die General-Landes-Direktion kam zu der Erkenntnis, 
daß die kurfürstlichen Schwaigen nördlich Münchens, 
die der Schwaigverwalrung in Schleißheim unterstellt 
worden waren, unwinscha.ftlich betrieben wurden. Sie 
offericne am 26. August 1799 in einer Kundmachung 
öffentlich, daß die Schwaigen Moosschwaige bei 
Dachau, Mallertshofen bei Schleißheim und die St. 
Georgenschwaige zum Verkauf stünden: • ... Die kur­
fürstl. Schwaig Milbertshofen, oder die sogenannte St. 
Georgen Schwaig, die in einer der schönsten Gegenden 
unweit München vorthcilhaft.entlegen ist, gedenket man 
mit allen todt und lebendigen Haus- und ßaumannsfahr­
nissen sammt denen im guten Stande sich befindlichen 
Wohnungen und Oekonomiegebäuden, dann den dahin­
gehörigen 283Vi Juchert Acker und 2359Vi Tagwerk 
Anger- und Wiesgründen zu ganz oder theilweise auf 
Eigenthum, doch gegen Tragung der hierauf kommen­
den allgemeinen Staatsbürden an den Meistbiethenden 
käuflich anzulassen. jeder der nun nach genommener 



Besichtigung diese Schwaige, solche zu erkhaufen Wil­
lens ist, hat sich mit dessen allenfalsigen Anboth und 
Kaufsbedingnissen in einem Zeitraume von 14 Tägen bei 
diesorciger Stelle wo selber auch die Plans und anderes 
cmsehen kann, zu melden, um das weitere wegen gänzli­
chen Abschluß des Kaufes verfügen zu können ...• 10 

Der Handel mit Bauern aus Waldsassen m der Oberpfalz 

Vier Bauern aus Waldsassen meldeten sich und bekunde­
ten ihr Interesse an der Übernahme der St. Georgen­
schwaige. Oie Moosschwaigeund die Schwaige MalJeris­
hofen fanden damals keine Kaufinteressenten. Bereits im 
IJ. Jahrhundert ist aus dem Territorium des Reichstiftes 
Waldsassen, als geschlossene Gebiets- und Verwaltungs­
einheit, das sogenannte ·Stiftland• hervorgegangen. Es 
war immer Grenzland und Jahrhunderte mit dem smufi­
~hen Egerland verbunden. Oie Besonderheit der Lage 
zwischen zwei Herrschaftsbereichen führte zu einem 
waldsassisch-egerischcn Fraisbezirk mit einer wechseln­
den Gericlusbarkeit. 1591 kam es zur Bildung eines 
Fraisbczirkcs mit „jahrwcisc abwechselnder Landesho­
heit• als Kompromißlösung gegen die immer wieder auf­
flackernden Streitereien. Für die Bevölkerung waren dies 
komplizierte Rechrsvcrhälmisse. Sie stand oft im Zwie­
spalt der Mächte und wurde mit den verschiedensten 
Ansprüchen konfronciert~ 1 

Vielleicht war das mit ein Grund, daß die Interessenten 
aus dem fernen Norden Altbayerns gewillt waren, ihre 
angestammte Heimat zu verlassen. Aber smtt nach Arm.'­
rika auszuwandern, wie so viele Oberpfälzcr in diesen 
Jahren, zogen sie es vor, im Lande zu bleiben und sich im 
aJtbayerischen Kernland in der Nähe der kurfürstlichen 
Residenzstadt München ein neues Betätigungsfeld zu 
suchen und nicder.culassen. 
Der General-Landes-Direktion kam die Bewerbung der 
Oberpfälzer sehr gelegen, eilte ihnen doch der Ruf vor­
aus, gute Kolonisten zu sein und elbst aus einem kargen 
Boden noch Feldfrüchte hervorzubringen. Es war anzu­
nehmen, daß sie ganz im Sinne der landesherrlichen 
Kolonisationsinteressen handeln würden. 
Eirugc Monate zogen sieb die Kaufverhandlungen hin, 
einige Male waren Abgeordnete der Interessenten in 
München. Längere Reisezeiten vergingen, bis die Unter­
händler die Strecke zwischen ihrer Heimat und der 
Haupcscadc zurücklegten. Die Zeit verging und damir 
auch der Winter 1799/ 1800 und noch war kein Ergebnis 
in Sichc!l „ Wegen dem Drang der Feldarbeit« war ein 
schneller Kaufabschluß aber erforderlich!l 
Das Frühjahr 1800 brachte schließlich die Kaufgespräche 
zum Abschluß. Am 19. April 1800 ließ die Kurfürstliche 
General-Landes-Direkrion in ~lünchen das •Kaufinse­
rat„ ausstellen. Wegen •dem außerordentlichen Drang 
der Feldarbeit• wurde dieses den Käufern schnellstens 
vorgelegt und nach deren •Aczeptation• zur Gegen­
zeichnung nach München zurückgeschickt. Gleichzeitig 
und zur Bekräf cigung ihrer Kaufabsicht mußten die Bau­
ern 5000 bis 6000 Gulden anzahlen und sich der dringen­
den Feldarbeit wegen sofort nach Milbenshofcn bege­
ben, um die Saat in die Felder zu bringen. Aber nicht nur 
die Feldarbeit drängte, sondern auch die Geldbeschaf­
fung. Sie mußten, um den Kauf preis aufaubringen, 
zunächst ihren oberpfälzer Besitz losschlagen. 

Verzicht auf höheren Ka11ftchillingu 
Zunächst wurde wegen der Kauf preisfordcrung von 
ursprünglich 35000 Gulden hart verhandele, denn die 
zukünftigen Milbenshofner Bauern wollten nicht mehr 
als 33000 Gulden be7-3hlen. Schließlich gab die Landcs­
Direktion •ihre Bedenklichkeiten• zu billig w verkau­
fen mic der Begründung auf, daß der •Hauptzweck die­
ses Vorschlages nämlich die Vermehrung der Population 
und Kultur, sich eben so sicher und noch schneller von 
den sich um den Kauf meldenden waldsassischcn Bauern 
zu erwarten ist.• Da wurde die Landes-Direktion sogar 
noch euphorisch, als sie fcscstellte, „daß der Handel mit 
dem Joseph flaucher et 3 Consorten aus der obem Pfalz 
welche hiefür 33000 Gulden aber durchgehends kein 
mehreres bezahlen wollen, jeder anderen Art von Ver­
äusserung und diese Käufer ex causa publica ?ur Empor­
bringung der Bauernstandes-Bevölkerung in der hiesi­
gen, so unbevölkerten und unkultivierten Gegend, jeder 
anderen Gattung von Käufern vorgezogen werden sol­
len«. Kurfürst Max Jv. Joseph selbst machte noch wei­
tere Zugeständnisse und erklärte: •Weil aber Uns und 
dem allgemeinen Besten außerordentlich viel daran gele­
gen ist, derley induscriöse Baurcsfamilien aus der obcrn 
Pfalz hieher zu ziehen; und ihnen alle möglichen Vor­
theile und Reirze zur Anlcgung neuer Kolonien auf 
diesem so großen, und bisher so unbenützt gebliebenen 

D.u kuif11rnlid1t' Sclruxngu.'Olmh:u<S m der Crorgnudn.\ugt' nach rkl11 
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Terrain zu gewähren, so wollen wir dieser Kaufsgesell­
schaft«, den vier waldsässer Bauern, Loreni. Flaucher, 
Georg Flaucher, Wolf-Adam Schöner und Andre Rupp­
rechc vide Freiheireo gewähren. 

33000 Gulden Kaufschilling müssen tmfgebracht werden 
Während die oberpfälzer Bauern schon in Milbertshofen 
wirtschafteten, waren zu Hause die Akt:ivitären zum Ver­
kauf ihrer Besitzungen angelaufen, um so schnell wie 
möglich den ganzen Kaufpreis aufzubringen und an die 
General-Landes-Direktion abführen zu können. Am 3. 
Juli 1800 konnten z. B. Lorenz und Georg Flaucher 
(Varer und Sohn) jeder die Hälfte des gemeinsam besesse­
nen »Ritterhof« zu Schachten bei Neualbenreutb um je 
7560 Gulden und 36 Gulden Leykauf an Interessenten 
aus »dem Egerischen« veräußern und ·damit fast die 
Hälfte des Kaufpreises aufbringen. Bei Schöner und 
Rupprecht wird es ähnlich gewesen sein~4 

Freiheiten fiir die Ka11ftgesellschaft 
Die ausgehandelten und vertraglich geregelten Freiheit.eo 
waren folgende: • 1. Sollen die dermaligen 4 Häupter der 
Gesellschaft Joseph Flaucher et 3 Consorten der Gemei­
nen Militair Auswahl unter ihren Söhnen befreyt sein, 
auch soll diese Freyheit für immer auf 4 Familien dieser 
Kolonie haften. Allgemeines Landaufgebot ausgenom­
men, wo ohnehin Jedermann zur Rettung des Vaterlan­
des sich gebrauchen laßen muß. 
2. Hätten wir zwar in Kraft des uns vorbehaltenen Hof­
marchsrechtes die Befugnis von der dortigen Kolonie die 
ordinair und Jagdscharwerk zu fordern; Wll' begeben 
uns aber derselben auf ewige Zeiten, und erklären, daß 
Wir für diese Freyheit durch den Kaufschilling Satisficirt 
(abgefunden] seyen. Nur allein die allgemeine Landes­
noth und Kriegsscharwerken ausgenommen. 
3. Erlaßen Wir nicht nur allein den dennaligen 4 Käu­
fern, sondern alle diejenigen, welche über kurz oder 
lang, an dem Eigemhum dieser gefreyten Schwaige 
Antbeil nehmen werden, und mithin als wahre Miteigen­
tümer oder Mitgesellschafter angesehen werden können, 
aller Hofanlagen, als namentlich der Fourage-Anlage, 
der Vorspann-Anlage, des ordinair Scharwerkgeldes mit 
alleiniger Ausnahme des Herdstattgeldes, welchen gerin­
gen Betrag von 25 kr als im Volkszählungs Nonne sowie 
jede Familie des ganzen Landes, auch jede dortige Fami­
lie bezahlen muß.« 
Diese Befreiung galt aber nur so lange, als sicl1 die Gesell­
schaft mit der Teilung der Grundstücke keine eigenen 
Grunduntertanen beschaffte und als Obereigentümer 
fungierte. SoUte obiger Fall eintreten, dann konnten 
diese der Gesellschaft grundbar werdenden Untertanen 
als keine Miteigentümer der gefreiten Schwaige mehr 
angesehen werden und sie müßten dann, um die Landes­
verfassung zu erhalten, auch die Hofanlagen bezahlen. 
Von der Narural- oder Geldscbarwerk wären sie aber 
befreit gewesen. 

Das Hofmarksrecht bl.eibt beim 1.AndeshermD 
Unter Punkt 4 des Vertrages wurde festgelegt~ •Da die 
Innhaber und Bewohner dieser gefreiten Schwaig, wegen 
dem Uns selbst vorbehaltenen Hofmarchs Recht, nicht 
in die Rittersteuer, sondern in die Gemeine Landsteuer 
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fallen, und Wll' sie hievon nicht zu befreyen, wohl aber 
!.ur Unterstütz.ung ihres wichtigen Unternehmens auf 
das möglichste zu begünstigen gedenken: so wollen Wir 
ihnen die besondere Gnade thun, das ganze Corpus 
überhaupt, nach ihren ganzen Complexen in die Land­
steuer gelegt; und blos die 4 Häupter der Gesellschaft für 
den Erlag derselben haften sollen ... [es folgt die lang­
wierige Rechnung der zu zahlenden Steuern].« 

Holzeinschl.ag, Stre"genuß "nd ViehweideD 
lm lande betrieb die StaatsVerwalrung um diese Zeit all­
gemein die Ablösung der alten Holz-, Streu- und Weide­
rechte in den landesherrlichen Wäldern; diese Wandlung 
war in diesem Vertrag bereitS erkennbar. Unter Punkt 5 
wurde vereinbart: •SolJ die Gesellschaft., nicht nur allein 
das Recht haben mit Gebäuden, Grund und Boden, wie 
jeder andere Eigenthürner ganz nach seinem Willen zu 
schalten und zu walten, sondern es wird ihnen auch noch 
insbesondere die ganz freye doch forstordnungsmäßige 
Benützung des biezu gehörigen Holzgrundes, sowohl in 
Rücksicht des Holzschlages, als des Streugenusses und 
der Viehweide, ohne daß sich Unser Hofmarchsrichter 
von Gerichts und Forstobrigkeits wegen dießfals einzu­
mischen habe, eingeräumt. Doch versehen Wtr uns, daß 
sie als gute Landwirthe sich auch die H olzkulrur /:sie 
mag auf diesen oder jenen Placze geschehen, mithin hier 
gereutet, oder dort gebaut werden:/ angelegen seyn 
)aßen um nicht von oberster Porscpolizei wegen Einse­
hen ahnden zu müssen. • 

Partik"lienmg gewünscht° 

Die Reformmaßnahmen der Landesregierung schafften 
1800 ganz bewußt einen besonderen Rechtstyp, und 
zwar den einer ökonomischen Gesellschaft mit Gewer­
becharakter und verhandelte mit »industriösen Bauresfa­
milien«. Deshalb wurde den vier Käufern, auch »Parci­
cuJeure« genannt, gestattet, ganz nach Willkür unter sich 
zu teilen und ohne Rücksprache mit der Obrigkeit wei­
tere »Mayrschaften« (Bauernhöfe) und Häuser zu errich­
ten, allerdings mit der Einschränkung, daß die aufzie­
henden Leute über einen guten Leumund verfügen muß­
ten und die entsprechenden •Attestate« dem Hofmarks­
richter vorzulegen waren. Die Kolonisten waren von jeg­
licher Zahlung von Taxen oder Sporteln (Gerichtsgebüh­
ren) an den Hofmarksrichter befreit. Einen GerichtSdie­
ner konnten sie aber aus •dem Minel der Kolonisten«, 
als »Gerichtsaufwart• selbSt bestellen (Obmann) und 
einen Richter ihrer Wahl vorschlagen, allerdings mit dem 
Vorbehalt, daß dieser Auserwählte der Obrigkeit ange­
nehm und rechtSkundig sein mußte. Die •Gesellschaft• 
vcrpflichrere sich, statt der ihr sonst zu Last gefallenen 
Taxen und Sporceln »ihren Richter« zu besolden. 

\Veitere Vereinbarungen° 

Wescenrieder berichtet V92 über die »neue Bleich«: 
•Einige hundert Schritte von der St. Geörgen-Scbweig 
kömmt man über den Kanal, welchervon Pasing, aus der 
Würm, nach Nymphenburg, und von da aus, in dreyen 
Linien, bis an das Stadtthor von München gezogen ist. 
An der nordöstlichen Ecke dieses Kanals erblickt man 
die neue Leinwandbleiche, welche Hr. Lunglmayer, 
Handelsmann zu München, im Jahre 1790 daselbst ange-



legt, und dabey alle Entdeckungen im Bleichwesen zeig­
ten benützt hat. Aus eben diesem Kanale wurden ehe­
mals kleine Quellen nach den Gemeinwiesen von Schwa­
bing geleitet, und, bey der Austheilung der Gründe, 
wurde noch ein besonderes Kanälchen selbst nach 
Schwabing, zum Nutzen dieses Dorfes gegraben.•15 

Dieser Situation Rechnung tragend, ist in dem Kaufver­
trag erwähnt, daß die •Gründe der Bleiche« und die an 
die Schwabinger und Freimanner Untertanen verscifte­
ten Gründe weiterhin im Eigentum des Landesherrn 
bleiben. Wegen der Wässerung der Hartwiesen durch 
Anzapfung des Kanals wurde zwischen den Vertrags­
kontrahenten diskutiert, aber diese Frage zunächst 
zurückgestellt mit dem Bemerken, daß erst recheriert 
werden müsse, um zu klären, ob dies zum Nachteil Drit­
ter ausarten würde~ 

Der Kirchenschut2 über die St. Georg-Kirche 

Mit dem Hofmarksrecht übte der Landesherr auch den 
Kirchenschutz über die kleine St. Georg-Kirche, eine 
Filiale der Pfarrei St. Peter und Paul, Feldmoching, aus. 
Die Käufer wollten auch diesen Punkt behandelt wissen 
mit dem Ergebnis, es •solle das Anerbiethen der 4 Käu­
fer wegen Uebernahrne des Benefiziaten noch in 
Suspenso belassen, und überhaupt der Punkt wegen dem 
Kirchen Vermögen und dem Benefiziaten« weiteren Ver­
handlungen vorbehalten bleiben. 

Die EntwickLmg 
z11r königlichen Ruralgemeinde M ilbertshofen16 

Mit der sprichwörtlichen oberpfälz.ischen Arbeitsam­
keit, Sparsamkeit und familiärer Fruchtbarkeit dieses 
Menschenschlages entstanden in der Folge durch Teilun­
gen ein bäuerliches Anwesen nach dem anderen. Dom­
bart bemerkt: •Und es ist erstaunlich, wje lange dieses 
oberpfälzische Zusammengehörigkeits-Bewußtsein und 
-Gefühl vorhielt. Lieber verband man sich mehr oder 
weniger eilig innerhalb der KJeinen Pfalz fortwährend 
untereinander, als daß man ausnahmsweise aus der Reihe 
tanzte.« Eines Tages aber konnten die Bewohner der 
•KJoanen Pfalz•, wie diese in der Umgebung genannt 
wurde, ihre »SteinpfaJzrasse« nicht mehr rein erhalten, 
denn die Liebe sprengte die sorgsam behüteten Grenzen, 
da Feldmochinger, Moosacher, Nederlinger und Schwa­
binger sich oberpfäJzer Mädchen als zukünftige Hause­
rinnen holten. 
Die in der Zwischenzeit ein Dorf gewordene Schwaige 
wurde dem 1808 gebildeten Steuerdistrikt Freimann ein­
verleibe und vergrößerte sich durch weitere Teilungen 
und Ansiedlung von Gewerbetreibenden so stark, daß es 
unter Zuzichung einiger in der Nähe bestehender Einzel­
siedJungen gemäß dem Il. Gemeinde-Edikt von 1818 
möglich war, eine Ruralgemeinde mit dem Namen »Mil­
bercshofcn• zu bilden. Das Dorf Milbcrtshofcn bestand 
1820 ausweislich des Topographischen Lexikons des 
Königreichs Bayern aus 13 Häusern mit 16 Wohnstätten 
und L38 Einwohnern~ Die Steinpfalzrasse haue sich im 
Sinne der •PopuJationc hervorragend entwickelt und 
auch bezüglich der •Kolonisation« Großes geleistet und 
die Hoffnungen der Staatsverwaltung auf das Beste 
erfüllt. 
1820 wurde im ·Schäferhaus« der Schwaige die erste 

Schule eingerichtet. Als sie zu kJcin wurde, mußten die 
MiJbertshofcner Kinder von 1842 bis 1862 die Moosa­
cher Schule besuchen, bis im folgenden Jahr entspre­
chende Räume in Milbertshofen für schulische Zwecke 
zur Verfügunfg standen. Ein richtiges Schulhaus wurde 
1882 errichtet. 
Am 12. April 1902 wurde die Filiale St. Georg, Milberts­
hofen, aus dem Feldmochinger Pfarrsprengel herausge­
löst und eine eigene Pfarrei St. Georg, MiJbertShofen, 
gebildet!9 

Der ehemalige oberpfiilzische Kolonistenweiler avan­
cierte am 1. Mai 1910 sogar zur Stadt Milbertshofen und 
wurde am 1. April 1913 schließlich in die König~che 
Haupt- und Residenzstadt München eingemeinder.'1 

Wichtige Litttatur zu Milbcnshofen: 
BurlllharrJ BleJ't'r: Verlauf einer Stadm:il.brriere: Münchcn-Milbcrtsho­
fcn. Münchner Gcognphische Hcf~ Nr. 58/1988. 
71Hodcr Dombart: Milbcnshofcn, Entwicklungsgeschichte eines 
Münchner Stadtteils. München 1956. 
P.mkmz Fricd: Historischer Atlas von Baymi, Teil Altbaymi, Die 
Landgerichte Dach:iu und Kranzberg. München 1958. 
Friedrich Uitge: Die bayerische Grundherrschafr, Uncersuchungcn 
über die Agr.trVerfassung Altbayerns im 16.-18. J:ihrhundcr. Sruugan 
1949. 
Georg Mooscder: Obcrpfälz.cr F.unilicn kolonisieren den Münchner 
Norden. Blictcr des Bayerischen LandCS\'treins fiir f"a!Tlilicnkundc 46 
(1983) 36G-3n. 
Lomiz Wesu„~der: Beiträge zur Va~rländischcn Historie, Gcogn­
phic, Statistik und LandwinSch:Ut., Bd. 411792. 
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'Ebcnd11 I05. 
7 Ebcnda 113. 
8 Lütgc22. 
'WtJtmril!der ~5. '° StadtA München: Kurfürstlich gnidigst privilicnes Münchner 

Wochen- oder Anzcigsblatt. 
11 Historischer At.las von Bayern, Teil Altbayern, Heft 21 ·1irschcn­

reulh•, bearb. von Hmbm St1mn. 
u Gtmg Moosetkr: f-amilicnforschung, Herkommen der Vorfahren 

Fbuchcr und Scböncr im StA Amberg und Bischöfl.Arehiv Regens­
burg. 

u StA München, Briefprotokolle 1380/468, Bricfs-ProLocoll Amts 
Milbcn.shofcn, Inserat des K2ufsbricfes ad 33000 f., V Seiten. 

" StA Amberg, AG Waldsusen Nr. 976, fol. 51-52 v. 
IS Westmricdcr 346. 
" Dombarr 118, 119. 
17 Eismmmm: Topographisches Lexikon des Königreichs Bayern, 1820. 
II Dombart 125/ 126. 
"Ebenda 139. 
JO Ebenda 122 f. 
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